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VORWORT


Es sind Gedichte. Sie tragen Stimmungen aus dem Inneren heraus, die von den Dingen erzählen, die den Sprechenden umtreiben, die ihn aufwühlen, die ihn zweifelnd machen, beobachtend, die ihn in seiner Stille ganz laut werden lassen, wenn sie ihren Ausdruck finden.


Es sind oftmals Gedichte, die konkret anklagen, benennen, hinweisen, etwas in Bewegung setzen können, weil sie auf den Punkt kommen; manchmal in einigen Strophen, und ja, manchmal nur in einem knappen Satz, der alles sagt. Es heißt immer: Ach, Gedichte! Kein Markt für Gedichte! Und genau diese Haltung bestärkt so viele Schreibende darin, grade das Mittel eines Gedichts zu wählen, weil es hierbei nicht möglich ist, in hunderten von Seiten auszuschweifen, sondern seine Botschaft präzise darzulegen: Das kann einleuchtend sein, das kann Angst einflößen, das kann beruhigen, und es kann in einem eine Erkenntnis auslösen, einmal für einen Moment ein Stück weiterzuschauen als sonst.


Manche schreiben aus purer Lust am Wort, manche schreiben aus dem Motiv einer Verarbeitung, und manche aus einem inneren Drang, seiner eigenen Welt einen Rahmen zu geben, ein Atmen, das jeden Hauch von Kreativität einfängt und nicht verloren gehen lässt. Das ist es, was man bei den hier vorliegenden Gedichten von Haydar Karaldi in seinem Lyrikdebüt "Krieg und die Liebe" vorfindet. Eine stetige Auseinandersetzung: mit sich, mit seinem Gegenüber, mit dem Bild einer Gesellschaft, die die Liebe verpönt, aber den Konsum und all ihre Auswirkungen im Inneren und im Äußeren auf einen hohen Sockel stellt. Ein Künstler, so ist meine Sicht, schreibt, malt, komponiert, inszeniert immer politisch, weil alles um uns herum politisch ist und einander bedingt, auch wenn wir es nicht immer gleich im ersten Blick erkennen oder uns dagegen streuben. Das ist zumindest, was mir in den nun auch Ihnen, liebe LeserInnen, erstmals gesammelten Texten von Haydar Karaldi begegnet. Es sind Gedichte. Aber es ist auch immer ein Einfangen von etwas, ein Beginn, ein Ende, oder ein Dazwischen, das nie versiegt.
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